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VORWORT 

Liebe Studierende, 

auch in diesem Jahr konnte das Netzwerk Ost-West mit seinen rechtsvergleichenden Seminaren in 

Osteuropa das breite Angebot der Humboldt-Universität zu Berlin um wichtige Lehrveranstaltungen 

bereichern. Zum zweiten Mal in Folge konnten wir Projekte mit sechs Universitäten in Mittel- und 

Osteuropa anbieten und damit insgesamt 60 Studierenden der Juristischen Fakultät die Gelegenheit 

bieten, sich wissenschaftlich zu betätigen, internationale Erfahrung zu sammeln und somit wichtige 

Impulse für ihren eigenen Werdegang zu setzen. Dass unsere Studierenden dabei zugleich den Ge-

danken der Völkerverständigung in praktischer Arbeit umsetzen, ist für uns Freude und Ansporn 

zugleich, an unseren Projekten festzuhalten und diese stetig zu verbessern. 

Zu unseren Partnern zählten wie bereits im vergangenen Jahr sechs renommierte Hauptstadtuni-

versitäten in den Ländern Mittel- und Osteuropas: Dazu gehörten die Juristischen Fakultäten der 

Universität Lettlands in Riga, der Nationalen Taras Schewtschenko-Universität in Kiew, der Staatli-

chen Ivane Javakhishvili Universität in Tiflis, der Eötvös-Lorłnd-Universität in Budapest, der Karls-

Universität in Prag sowie der Russisch-Armenischen Universität in Jerewan. 

Die Projektphase verlief vom 06.-19. August 2018. Dabei fand erneut die erste Seminarwoche an 

einer unserer Partneruniversitäten statt. Während der zweiten Seminarwoche trafen sich alle Pro-

jekte an der Humboldt-Universität zu Berlin. Hier haben wir wieder intensiv darauf hingearbeitet, 

dass sich die einzelnen bilateralen Austauschprojekte zu einem internationalen Gesamtprojekt ver-

binden. Hierzu hatte es bereits in den vergangenen Jahren einige gemeinsame Veranstaltungen ge-

geben. Im Jahr 2018 wurde den einzelnen Projekten unter anderem die Gelegenheit gegeben, sich 

und ihre Arbeit den anderen Projekten vorzustellen, was auf sehr positive Resonanz gestoßen ist. 

Wie bereits in den Vorjahren haben wir alle Gruppen zu einer gemeinsamen Abendveranstaltung 

und einem Grillfest eingeladen. Hier wollen wir auch künftig Schwerpunkte setzen, mit dem Ziel, 

den Kontakt der einzelnen Delegationen zueinander zu fördern und weitere bi- und internationale 

Kooperationen herzustellen. 

Auf eine erfreulich große Resonanz ist auch in diesem Jahr unser Abend für Alumnae und Alumni 

gestoßen. Viele unserer Ehemaligen sind inzwischen in ganz unterschiedlichen Positionen tätig, was 

den Abend auch für unsere aktuellen Projektstudierenden so interessant gemacht hat. Bei Bier und 

Bratwurst hatten die Teilnehmerinnen und Teilnehmer der Seminare die Gelegenheit, ganz unge-

zwungen mit Richtern, Staatsanwältinnen, Rechtsanwältinnen und Referenten des Bundesministe-

riums für Justiz und Verbraucherschutz ins Gespräch zu kommen. 

Ich freue mich sehr, dass mit dem vorliegenden Projektjournal eine Publikation entstanden ist, die 

die Fachthemen des Seminars sowie die Veranstaltungen des Rahmenprogramms 

vorstellt und festhält. Dieses Journal sowie alle weiteren Projektjournale sind auch in digitaler Form 

auf unserer Homepage www.netzwerk-ost-west.de abrufbar. Den Autorinnen und Autoren des 

Journals danke ich für ihre Arbeit. 

Die Seminare des Netzwerk Ost-West waren von Beginn an als studentische Initiativen ausgelegt 

und leben bis heute maßgeblich vom unermüdlichen Einsatz der ehrenamtlich tätigen 



 

Organisatorinnen und Organisatoren sowie Tutorinnen und Tutoren. Ihnen sei an dieser Stelle zu-

vorderst herzlich für ihren Einsatz im Projektjahr 2018 gedankt! 

Einen besonderen Dank möchte ich an dieser Stelle auch allen Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern 

der Humboldt-Universität und unserer Partneruniversitäten im Ausland aussprechen, die in der Pla-

nung und Durchführung der Seminare tätig waren. In Berlin sind dies insbesondere die Mitarbeite-

rinnen der Stabstelle Internationalisierung der Humboldt-Universität sowie die Koordinatorin Han-

nah Rainer und der Koordinator Michael Jahn, die sich an meinem Lehrstuhl federführend um Pro-

jektanträge, Administration und Einsatz der Projektmittel sowie um den Fluss der gesamten organi-

satorischen Abwicklung und den Kontakt zu den Partneruniversitäten kümmern. 

Wir blicken bereits zuversichtlich auf das Projektjahr 2019. Sowohl das Interesse an unseren Pro-

grammen als auch das Engagement bei der Planung und Durchführung sind ungebrochen. Erneut 

konnten aus dem Kreis der diesjährigen Teilnehmerinnen und Teilnehmer wieder engagierte Stu-

dierende für die Weiterführung der Projekte 2019 gewonnen werden. Ihnen wünsche ich viel Erfolg 

beim Meistern der größeren und kleineren Herausforderungen, die eine solche Projektorganisation 

ς von der Auswahl der Beteiligten bis zur Abrechnung der Projektmittel ς mit sich bringt. 

Nicht zuletzt möchte ich an dieser Stelle hervorheben, dass unsere beliebten Austauschprojekte 

nicht ohne die wohlwollende und umfangreiche Förderung der Meyer-Struckmann-Stiftung zu-

stande gekommen wären. Dies gilt außerdem für den Deutschen Akademischen Austauschdienst 

(DAAD), der seit 2016 im Rahmen der CENTRAL-Partnerschaften die Projekte Budapest und Prag 

ermöglicht. 

 

Herzlichen Dank! 

 

 
Prof. Dr. Martin Heger 

 

Projektleiter 

  



 

TEILNEHMERINNEN 
 

Lorenz Böttcher       Adél Mária Kovács 

Philipp Jonathan Glocker      Alexandra Vida 

Camilla Götze        Aliz Fábián 

Conrad Hoche        Áron Rónyai 

Christian Kerntopf       Bence Király 

Maren Zoe Mashofer       Dalma Drótos 

Jan-Philipp Nagel       Fruzsina Kónya 

Paula Neuenkirchen       Linda Polányi 

Alexandra Ratke       Sára Dóra Antal 

Alexander Lenders       Zalán Túri 

 

OrganisatorInnen: 

Antonia Felber       Adrienn Aida Simon 

Felix Kraul        András Szabó 

 

TutorInnen: 

Christoph Karabo Winter      Anna Doszpoth 

Antonia Helga Jülich 



 

  



 

ABSTRACTS DER SEMINARARBEITEN 
 

1. Dual Process Theory: Kritik und Bedeutung für die Rechtswissenschaften 

Ziel der Arbeit war es, die sogenannte dual process theory vorzustellen. Dabei wurde nicht nur auf 

die jeweiligen Stärken und Schwächen der unterschiedlichen Denkprozesse eingegangen, sondern 

die Theorie auch kritisch hinterfragt. Hierbei wurden zusätzlich mögliche rechtliche Anknüpfungs-

punkte herauszuarbeiten. 

 

2. Zur Legitimation intuitionistischen Strafrechts 

Im Laufe der Geschichte wurden unterschiedlichste Verhaltensweisen, von der Befreiung eines Skla-

ven über homosexuelle Handlungen bis zum digitalen Hausfriedensbruch, kriminalisiert. Zumeist 

orientiert(e) sich der Gesetzgeber hierbei an den gesellschaftlich vorherrschenden Intuitionen zu 

vermeintlich moralisch αǊƛŎƘǘƛƎŜƴά ǳƴŘ αŦŀƭǎŎƘŜƴά IŀƴŘƭǳƴƎŜƴΦ 5ƻŎƘ ǎƻƭƭǘŜ ǎƛŎƘ ōŜƛ ŘŜǊ 9ƴǘǎŎƘŜƛπ

dung, ein Strafgesetz zu verabschieden, wirklich auf jene Intuitionen verlassen werden? 

Inwieweit lässt sich eine solche Herangehensweise in Hinblick auf die dual-process-theory erklären, 

unterstützen und/oder kritisieren? Inwiefern lassen sich hiermit etwa noch heute geltende Straftat-

bestände erklären? 

 

3. Trolley, Weichensteller und autonomes Fahren ς Zu Intuitionen und ihrer Aussagekraft für die 

strafrechtliche Debatte 

Inwiefern stimmen die derzeit vorherrschenden menschlichen Intuitionen mit der strafrechtlichen 

Lösung der sogenannten Weichensteller- und Trolleyfälle überein? Kann eine Parallele zum auto-

matisierten Fahren gezogen werden? Es galt, die in Frage stehenden Schwerpunkte aus rechtlicher 

Perspektive (u.a. den übergesetzlichen Notstand) und aus moralpsychologischer Sicht (unter Bezug-

nahme auf die Forschungen Greenes) zu beleuchten. Dabei wurde auch der Wert der Intuitionen zu 

diesen spezifischen Fällen kritisch hinterfragt. 

 

4. Herdendenken, Globale Armut und die Strafbarkeit des Unterlassens 

Die Forschungsergebnisse von Musen und Greene zeigen, dass Menschen intuitiv, also auf Basis des 

ǎƻƎΦ α{ȅǎǘŜƳ м 5ŜƴƪŜƴǎάΣ Řŀǎ ²ƻƘƭōŜŦƛƴŘŜƴ anderer Personen aus fremden Kulturkreisen oder weit 

entfernten Regionen geringer wertschätzen als das von Menschen mit ähnlicher Herkunft. Doch in-

wieweit spiegelt sich ein solches Herdendenken tatsächlich auch in Gesetzen wider ς etwa der 

unterlassenen Hilfeleistung (gem. § 323 c StGB) und den (zusätzlichen) Strafbarkeitsanforderungen 

des Unterlassens (gem. § 13 StGB). Und inwieweit sollten die genannten Strafnormen jene Intuitio-

nen berücksichtigen? 

Die allgemeinen Ausführungen wurden am Beispiel der globalen Armut dargestellt. So sind genug 

finanzielle Mittel vorhanden, um die derzeit in Armut lebenden Menschen von dieser zu befreien.  

Ist und kann diese Situation mit den Mitteln des Rechts, womöglich mit denen des (inter-)nationalen 

Strafrechts, gelöst bzw. verbessert werden 

 

 



 

5. Herdendenken in der Verfassung 

Diese Arbeit behandelte die Probleme der Verteilungsgerechtigkeit primär aus dem Blickwinkel der 

Psychologie sowie des ungarischen bzw. deutschen Verfassungsrechts. Dabei galt es zunächst, zu 

hinterfragen, inwieweit Intuitionen dazu führen, jene Menschen, die wenig mit einem selbst ge-

meinsam haben und als αŀƴŘŜǊǎά ǿŀƘǊƎŜƴƻƳƳŜƴ ǿŜǊŘŜƴΣ Ȋǳ ōŜƴŀŎƘǘŜƛƭƛƎŜƴΦ LƴǿƛŜŦŜǊƴ ǿŜǊŘŜƴ 

deren Interessen berücksichtigt, und welche Faktoren spielen hierbei eine Rolle? 

Weiterhin stellte sich die Frage, ob die Interessen und/oder das Wohlbefinden anderer Staatsange-

höriger in Politik und Gesetzgebung aus rechtlicher Perspektive berücksichtigt werden können, sol-

len und/oder müssen.  

Steht die Berücksichtigung der Interessen aller und dementsprechend auch von Geflüchteten, wie 

vermehrt von der AfD kritisiert, etwa im Gegensatz zum Amtseid der Bundeskanzlerin gemäß Art 

64, 56 GG? Oder scheint eine solche IŜǊŀƴƎŜƘŜƴǎǿŜƛǎŜ ŀǳŦƎǊǳƴŘ ŘŜǎ α.ŜƪŜƴƴǘƴƛǎώǎŜǎϐ Ȋǳ ώΦΦΦϐ DŜπ

rechtigkeit in der Weltά gemäß Art 1 II GG sogar geboten? 

 

6. Speziesismus im Recht 

Eine diesen Januar erschienene und vielbeachtete Studie von Caviola u.a. (The moral standing of 

animals: Towards a psychology of speciesism, JPSP 2018) zeigt, dass Entscheidungen gegen das 

Wohlergehen von Tieren, die nur deshalb gefällt werden, weil sie einer anderen Spezies angehören 

(sog. Speziesismus), ähnlichen psychologischen Mechanismen unterliegen wie rassistische, sexisti-

sche oder homophobe Entscheidungen.  

Nach einer Vorstellung der Erkenntnisse der Studie wurde analysiert, inwiefern speziesistisches 

Denken dem ungarischen bzw. deutschen Recht unterliegen könnte. Anknüpfungspunkte waren u.a. 

der § 90a BGB sein, in welchem festgehalten wird, dass Tiere keine Sachen sind (Abs. 1), jedoch die 

für Sachen geltenden Vorschriften entsprechend anzuwenden sind (Abs. 3). Weiterhin wurde auf 

Art 20a GG eingegangen, welcher den Tierschutz als Staatsziel anerkennt. Dabei wurde auf ausge-

wählte Urteile der jüngeren Rechtsprechung Bezug genommen. 

 

7. Die Bedeutung des Glücks aus verfassungsrechtlicher Sicht 

Einige Philosophen, etwa Katharzyna de Lazari-Radek & Peter Singer (2014/2017 und Joshua Greene 

(2014), gelangen (auch) auf Basis der dual-process theory zu der Ansicht, dass menschlichen Intuiti-

onen aufgrund ihrer Fehleranfälligkeit (weitestgehend) nicht getraut werden kann. Infolgedessen 

argumentieren sie, dass Handlungen an der Maximierung des Glücks bzw. des Wohlbefindens von 

Betroffenen ausgerichtet sein sollten. 

In dieser Arbeit wurde analysiert, welche Stellung Glück oder eine verwandte Form (etwa Wohlbe-

finden, Zufriedenheit etc.) innerhalb verschiedener Verfassungen einnimmt. Besonders jüngere Ver-

fassungen, etwa jene Bhutans, die die Maximierung des sog. Bruttonationalglücks verfolgt (Art. 9 II 

der Verfassung Bhutans), boten interessante Fallstudien. 

 

8. Zum Glück genudgt? 

Sofern die menschlichen Entscheidungen und Intuitionen unweigerlich Denkfehlern unterliegen, 

stellt sich die Frage, ob diese auch instrumentalisiert werden können und sollten, um Gutes zu be-

wirken. Das vom diesjährigen Nobelpreisträger Richard Thaler und Cass Sunstein geprägte Nudging, 



 

αŜƛƴŜ aŜǘƘƻŘŜΣ Řŀǎ ±ŜǊƘŀƭǘŜƴ Ǿƻƴ Menschen auf vorhersagbare Weise zu beeinflussen, ohne dabei 

auf Verbote und Gebote zurückgreifen oder ökonomiscƘŜ !ƴǊŜƛȊŜ ǾŜǊŅƴŘŜǊƴ Ȋǳ ƳǸǎǎŜƴά όbǳŘƎŜΣ 

2008), bietet einen vieldiskutierten Ansatz. Aber ist eine solche Beeinflussung verfassungsgemäß 

bzw. welche Faktoren spielen diesbezüglich eine (entscheidende) Rolle?  

 

9. Intuitive oder rationale Justiz? Zu den Herausforderungen und  Möglichkeiten menschlicher und 

künstlicher Entscheidungsprozesse 

Die Fehleranfälligkeit der Denkprozesse des Menschen sowie die zeitgleich voranschreitende For-

schung zu künstlicher Intelligenz führen dazu, dass menschliche Arbeitskraft in vielen Bereichen 

durch Algorithmen ersetzt wird. Doch wird die künstliche Intelligenz tatsächlich in der Lage sein, die 

Aufgaben von RichterInnen zu erfüllen?  

Diese Arbeit legte zunächst den Schwerpunkt auf die Fehleranfälligkeit der Entscheidungsprozesse 

bzw. Urteile von RichterInnen. Was sind de facto relevante Faktoren für ein Urteil, obwohl sie vom 

Gesetz kaum vorgesehen sind? Welche Möglichkeiten zur Verringerung der Fehlerquote abseits der 

Übernahme durch die künstliche Intelligenz kommen in Betracht? Welche Gefahren und Chancen 

birgt eine durch Algorithmen gesteuerten Justiz? 

 

10. Killer Robots ς Ein Fall für das (inter)nationale Strafrecht? 

Nicht nur FernfahrerInnen und RichterInnen werden möglicherweise durch Algorithmen ersetzt. 

Auch die militärischen Entscheidungen der Menschen sind fehleranfällig. Immer wieder werden Zi-

vilisten Opfer einer militärischen Operation. Sollten Algorithmen statt Menschen entscheiden, wann 

eine Drohne angreift? Ist die Entwicklung zu sog. lethal autonomous weapons systems (LAWS) zu 

begrüßen? Oder sind, wie die campaign to stop killer robots argumentiert, die einhergehenden Ge-

fahren zu groß und rechtfertigen stattdessen eine Kriminalisierung von Handel und/oder Herstel-

lung? Welche Rolle könnten Ungarn bzw. Deutschland in dieser Hinsicht spielen? Kann der Natio-

ƴŀƭǎǘŀŀǘ Ŝƛƴ ǿŜǊǘǾƻƭƭŜǎ α½ŜƛŎƘŜƴ ǎŜǘȊŜƴά ǳƴŘκƻŘŜǊ ƛǎǘ man auf die Vereinten Nationen angewiesen? 

 



 

TAGESBERICHTE 

SONNTAG, DER 5. AUGUST 2018 

Treffpunkt am Flughafen Tegel, Gate C um 

5:30 Uhr, Sonntags. 

Mehr oder weniger pünktlich schafften es alle 

rechtzeitig vor Ort zu sein, die wenigsten von 

uns waren jedoch gut ausgeschlafen und so 

hatte der eine oder die andere in dieser Nacht 

wohl auch noch gar kein Auge zu gemacht. Die 

Vorfreude galt daher zunächst den eineinhalb 

Stunden Flug, beziehungsweise Schlaf, die vor 

uns lagen. 

In Budapest angekommen erwarteten uns 

Andrienn und András schon am Flughafen und 

nahmen uns herzlichst in Empfang. Mit dem 

Taxi fuhren wir dann gemeinsam zu unserer 

Unterkunft und konnten auf der Fahrt schon 

erste Eindrücke der wundervollen Stadt ge-

winnen. 

Wir waren in einem sehr schönen Studenten-

wohnheim untergebracht, welches auf der 

Buda Seite der Stadt lag und nicht weit vom 

Zentrum entfernt war. Zur Uni konnten wir 

dann praktischerweise jeden Morgen zu Fuß 

laufen, das dauerte etwa 20 Minuten. 

Nach der Zimmeraufteilung nutzen einige die 

Freizeit bis zum Mittagsessen, um sich noch 

ein wenig auszuruhen und Mittagsschlaf zu 

halten, während andere schon einmal die Ge-

gend erkundeten. 

In einem großen nahegelegenen Einkaufzent-

rum stärkten wir uns dann für das anschlie-

ßende Nachmittagsprogramm. Mittlerweile 

hatten sich auch die restlichen Budapester un-

serer Gruppe angeschlossen und nach einer 

kurzen Vorstellungsrunde liefen wir Richtung 

Stadtzentrum. Einige unserer Austauschpart-

ner hatten für einzelne Sehenswürdigkeiten 

einen kleinen Vortrag vorbereitet und so be-

kamen wir unsere ganz persönliche kleine 

Stadttour durch Buda. 

Zum Abendessen bestellten wir uns Pizza und 

konnten uns beim gemeinsamen Essen noch 

ein bisschen besser kennenlernen. Zum Ab-

schluss und zur Feier unseres ersten Tages gin-

gen wir dann noch in einer kleinen Kneipe in 

der Nachbarschaft etwas trinken, bevor es uns 

alle mit viel Vorfreude auf die bevorstehende 

Woche frühzeitig ins Bett verschlug. 
Camilla Götze 

 



 

MONTAG, DER 6. AUGUST 2018 

Halbwegs ausgeschlafen begann am Montag 

schließlich das Seminar. Da nicht alle Mitglie-

der der Budapester Gruppe am Vortag anwe-

send sein konnten, gab es zunächst eine kurze 

Vorstellungsrunde. Am Ende sollte jede und 

jeder die Person der Partneruniversität gefun-

den haben, die dasselbe Thema bearbeitet 

hatte. So wurden Teams gebildet, die in den 

kommenden drei Tagen eine gemeinsame 

Präsentation ausarbeiten sollten. Sie wurden 

dann auch gleich ihrem Schicksal überlassen. 

Jedes Team wählte seinen ganz eigenen An-

satz. Einige suchten das 

allgemeine Gespräch 

zum Thema, andere 

stellten sich ihre Semi-

nararbeiten gegenseitig 

vor. Gegen Ende der 

dreistündigen Seminar-

phase hatten alle zumin-

dest einen Einblick in die 

jeweils andere Perspek-

tive erhalten. Insbeson-

dere aber hatten wir uns 

wesentlich besser ken-

nenlernen können. Die 

meisten Teams verstan-

den sich auf Anhieb. An-

dere musste erst die ge-

meinsame Arbeit zusam-

menschweißen. Die beeindruckenden Sprach-

kenntnisse der ungarischen Studierenden in 

formellen wie informellen Kontexten halfen 

dabei sehr.  

Im Anschluss begaben wir uns auf eine Tour 

durch die historische Altstadt links der Donau 

gen Norden, durch die Múzeum Körút, über 

den Deák Ferenc Tér und entlang der Andrássy 

Út. Schließlich hatten wir zum ersten Mal die 

Chance, die Budapester Metro zu nutzen, wel-

che durchaus einen starken Kontrast zum 

gewohnten Anblick der BVG bot ς nicht zuletzt 

wegen der beängstigenden Länge und Ge-

schwindigkeit der Rolltreppen. Wenige Minu-

ten später fanden wir uns einige Kilometer im 

Nordosten des Zentrums am Ende der Adrássy 

Út wieder. Wir standen auf einem großen ge-

ǇŦƭŀǎǘŜǊǘŜƴ tƭŀǘȊΣ ŘŜƳ Iǃǎǀƪ ¢ŜǊŜ όIŜƭŘŜƴπ

platz). Auf diesem befindet sich das Millenni-

ǳƳǎŘŜƴƪƳŀƭ όaƛƭƭŜƴƴƛǳƳƛ ŜƳƭŞƪƳǼύ Ƴƛǘ {ǘŀπ

tuen ungarischer Nationalhelden sowie einem 

weiteren Heldendenkmal. Das Ende des Plat-

zes bildete eine Kolonnade mit Abbildern eini-

ger historischer Herrscher des Landes. Unsere 

Gastgebenden nutzten 

diese Gelegenheit für ei-

nen Crash-Kurs in Unga-

rischer Geschichte. 

Durch die Kolonnade 

hindurch ergab sich be-

reits der verlockende 

Blick auf das verträumte 

Vérosliget (Stadtwäld-

chen). Dorthin begaben 

wir uns im Anschluss, um 

den Rest des sonnigen 

Nachmittages mit einem 

Pantomime-Spiel im 

Grünen zu verbringen. 

Nach einem hervorra-

genden Abendbrot mit 

regionalen Spezialitäten 

gesellten sich einige 

FreundInnen der Gastgebenden zu uns und 

wir verbrachten den Abend in Picknick-Atmo-

sphäre in einem kleinen Stadtpark. Später am 

Abend sollte der vermeintliche riesige Spring-

brunnen im Zentrum des Parks noch als Swim-

ming-Pool missverstanden werden, nicht ah-

nend, dass dieser das Dach des Akvárium Klub 

bildete und somit deren Gästen ein unverhoff-

tes Schauspiel geboten wurde. Das Nachtba-

den wurde daher auch bald unterbunden. 
Lorenz Böttcher 



 

DIENSTAG, DER 7. AUGUST 2018 

An unserem dritten Tag in Budapest begannen 

wir unsere alltägliche Arbeit wieder mit einer 

Vorbereitungseinheit für die Referate. Die ers-

ten paar Stunden dieses Tages waren also 

ganz der akademischen Arbeit gewidmet. Am 

Mittag machten wir uns zusammen mit den 

meisten aus der ungarischen Gruppe auf den 

Weg ins Grüne. Zunächst hatten wir eine län-

gere Fahrt mit einem öffentlichen Bus. Zum ei-

nen konnten wir dadurch noch einmal auf ei-

nen Blick auf verschiedene Teile von Budapest 

werfen, zum anderen ergaben sich während 

dieser Fahrt in verschiedenen Gruppen (je 

nachdem wer mit wem zusammensaß) wei-

tere Gespräche, die das gegenseitige Kennen-

lernen ein bisschen voranbrachten. 

Am Ende der Busfahrt wartete eine weitere 

Fahrt, diesmal mit einem Sessellift. In den ca. 

15 Minuten brachte uns der Lift auf einer 

Strecke von ca. 1000 Metern etwa 250 Meter 

nach oben und bescherte uns, sofern wir uns 

umdrehten, einen wundervollen Ausblick 

über Budapest. Oben angekommen versorg-

ten wir uns an einem kleinen Shop mit Erfri-

schungsgetränken und machten uns direkt auf 

den Weg, denn die obere Liftstation war noch 

nicht das endgültige Ziel unseres Ausflugs. 

Nach weiteren 15 Minuten Fußweg über ei-

nen idyllischen Waldweg erreichten wir 

schließlich eine große Wiese, umgeben von 

einzelnen Bäumen und auch Wald. 

Auf dieser Wiese ließen wir uns in einem gro-

ßen Kreis nieder. Die mitgebrachte Bluetooth-

Box sorgte für die richtige musikalische Unter-

malung dieses wunderschönen und entspann-

ten Tages im Grünen. Die Gruppenmitglieder, 

die nicht mit dem Sessellift nach oben kamen, 

stießen nun auch zu uns. Sie waren mit dem 

Auto den Hügel hinaufgefahren und brachten 

für alle Getränke mit. 

Während einige sich die Zeit mit Kartenspielen 

vertrieben, spielten andere etwas Badminton 

und ein Teil der Gruppe veranstaltete, zu-

nächst vier gegen vier, nach einer Weile fünf 

gegen fünf ς das spannendste Fußballspiel, 

seit Ungarn und Deutschland im WM-Finale 

1954 aufeinandergetroffen sind. Alle Spieler 

zeigten großen Einsatz und spielten teilweise 

trotz zwischenzeitlicher Verletzungen weiter, 

bis das Spiel aus Zeitgründen ohne klare Sie-

germannschaft abgebrochen werden musste. 

Gegen Abend wurden wir von den Ungari-

schen Organisatoren in ein ungarisches Res-

taurant geführt und konnten den Tag ent-

spannt mit ungarischem Gulasch, Fisch, Palat-

schinken, aber auch einem Gläschen Palinka 

ausklingen lassen. Während einige sich nach 

diesem Abendessen auf den Weg in unsere 

Unterkunft machen, machte sich ein Teil der 

Gruppe noch auf, um den Tag gemütlich in ei-

ner anderen Bar ausklingen zu lassen. 
Christian Kerntopf  



 

MITTWOCH, DER 8. AUGUST 2018 

Der vierte Tag unseres Austauschs begann wie 

die vorangegangenen. Ein wenig übermüdete 

Berliner*innen machten sich gemeinsam auf 

den Weg in die Universität. Dort trafen wir 

pünktlich um neun ein und feilten gemeinsam 

mit unseren ungarischen Partner*innen an 

den Vorträgen. Da es der letzte Tag der Vorbe-

reitung war, wurde entsprechend intensiv ge-

arbeitet. Zugegeben, es handelte sich nur offi-

ziell um den letzten Tag. Alle von uns wurden 

im Laufe der Zeit noch dabei erwischt, wie sie 

den Präsentationen ihren letzten Schliff ga-

ben. 

Auf das Mittagessen folgten Besuche am 

Obersten Gerichtshofs Ungarns und dem un-

garischen Parlament. 

5ŜǊ hōŜǊǎǘŜ DŜǊƛŎƘǘǎƘƻŦ όαYǵǊƛŀάύ ƛǎǘ ȊǳǎǘŅƴπ

dig für letztin-

stanzliche Urteile 

der ordentlichen 

Gerichtsbarkeit. 

Eine freundliche 

und äußerst rede-

freudige Frau, zu-

ständig für Öf-

fentlichkeitsar-

beit, führte uns 

durch das Gericht. 

Bereits die impo-

sante Eingangshalle mit ihren marmorierten 

Säulen lässt die Zweifel Unwissender an der 

Funktion des Gebäudes verfliegen. In ihr be-

findet sich ein meterhohes Bildnis der Justitia. 

Das besondere an der Statue ist, dass Uneinig-

keit darüber besteht, ob es sich um ein männ-

liches oder weibliches Gesicht handelt. Man 

entschied sich ς typisch Jura ς für die vermit-

telnde Ansicht: Die eine Hälfte des Gesichts ist 

weiblich, die andere männlich. 

Die Gerichtsferien machten es möglich, dass 

wir diverse Räume besichtigen konnten. Wir 

nahmen unter anderem Platz auf der 

Richterbank im größten Sitzungssaal und be-

suchten den Raum, in dem Häftlinge auf ihre 

Verhandlungen warten. Nach knapp zwei 

Stunden endete unsere Führung und wir 

machten uns auf den Weg zum Parlament. 

Das 1904 fertiggestellte Parlamentsgebäude 

hat eine Länge von knapp 240 Metern und ist 

gute 120 Meter breit. Grob gliedert es sich in 

drei Bereiche. In der Mitte befindet sich der 

große Kuppelsaal, nördlich und südlich davon 

zwei nahezu identische Sitzungssäle, von de-

nen aber heutzutage nur noch einer verwen-

det wird. Verteilt durch das Gebäude befinden 

sich Fresken und Wandbilder, die die Ge-

schichte Ungarns erzählen. Die meisten Besu-

cher kommen aber um die Stephanskrone, 

den Reichsapfel und das Zepter im Zentrum 

des Kuppelsaals zu sehen. Alle von ihnen ver-

lassen diesen Ort 

mit derselben 

Frage: Wieso ist 

das Kreuz auf der 

Stephanskrone 

schräg? Die Ant-

wort kennt nie-

mand. 

Nach einer kurzen 

Pause trafen wir 

ǳƴǎ ƛƳ αhǊƛŜƴǘŀƭ 

{ƻǳǇ IƻǳǎŜά ǳnd 

aßen gemeinsam zu Abend. Anschließend 

machten wir noch einen Abstecher ans Ufer 

der im Abendlicht glänzenden Donau. Da wir 

im Journal des letzten Jahres von der überaus 

erfolgreichen Partie Völkerball gelesen hat-

ten, beschlossen wir es unseren Vorgän-

ger*innen gleichzutun. Die Teams duellierten 

sich bis die Sonne unterging und schließlich 

gingen alle erschöpft nach Hause. Die Einen 

auf direktem Wege, die Anderen über einen 

der zahlreichen Clubs. 
Philipp Jonathan Glocker 

  



 

DONNERSTAG, DER 9. AUGUST 2018 

Heute wurde das erste Referat gehalten! Und 

zwar von Zalán a.k.a. Sultan und seiner (zit.:) 

αǎǸǖŜƴά tŀǊǘƴŜǊƛƴ /ŀƳƛƭƭŀ ȊǳƳ ¢ƘŜƳŀ 5ǳŀƭ-

Process-Theory. Weitere akademische Betäti-

gungen mussten an diesem Tag dem Ereignis 

weichen, auf das sich alle NOW-Teilnehmer 

schon sehr gefreut hatten: Der Besichtigung 

der Dreher-Brauerei. Diese Brauerei produ-

ziert 1,4 Hektoliter Bier pro Jahr und versorgt 

damit 50% der ungarischen Bevölkerung. Ur-

sprünglich wurde Dreher-Bier in der 1796 ge-

gründeten Brauerei in Wien ς der größten 

Bierbrauerei Österreich-Ungarns ς herge-

stellt, bis 1862 die Budapester Brauerei zuge-

kauft wurde. (Die gemeinsame Geschichte mit 

Österreich brachte übrigens auch die traditio-

nellen Kaffeehäuser nach Ungarn, weshalb 

auch der Kaffee dort so gut schmeckt!)  

Fun Fact: Die beim Bierbrauen verwendete 

Hefe wird fünfmal wiederverwendet und an-

schließend an Schweine verfüttert, die deswe-

gen auch drunk pigs genannt werden. 

Bevor es in die brauereieigene Bar ging, kam 

wohl eines der Highlights der gesamten NOW-

Zeit: Die Fahrt mit der Dreher-Bimmelbahn. 

Diese fuhr uns Besucher (die wir alle gelbe Si-

cherheits-Dreher-Warnwesten trugen) näm-

lich über das gesamte Brauerei-Gelände, wo-

ran wir sehr schnell und sehr viel Gefallen fan-

den. Selbst der Wunsch nach einer Extrarunde 

wurde vom Bimmelbahnfahrer nicht 

abgelehnt. Als Zeichen unseres Dankes unter-

malten wir die Szenerie mit Musik und Ge-

sang. Die Sonne schien, wir snackten Wein-

trauben und genossen das Leben in vollsten 

Zügen.  

Nach diesem einzigartigen Erlebnis besichtig-

ten wir das Budapester Nationaltheater und 

Ŝƛƴ YǳƭǘǳǊȊŜƴǘǊǳƳ ǳƴŘ ŀǖŜƴ ōŜƛ 2ŜŎƘ ƛƴΣ Ŝƛπ

nem traditionellen tschechischen Restaurant. 

An diesem Abend ging es für alle ausnahms-

weise einmal früh ins Bett. 

Eine der gelben Dreher-Warnwesten ist übri-

gens am Ende der Besichtigung nicht wieder in 

die Hände der Brauerei zurück gelangt. 

Alexandra Ratke 

  


